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Die Millionarsfalle

IReNe BuscH

rwin, ein Milliondr, sass
manche Nacht im Dancing,
sprach mit Tom, dem Mixer,
und trank zu viel Gin. Viel-
leicht tat er das aus Einsam-
keit. Zwar hatte er ein
grosses Haus am See,
doch keine Frau. Er sucht
eine, die aufregend schon
war und ihn leidenschaft-
lich liebte. Tom sagte,
dass solche Exemplare
selten seien. Doch Erwin
glaubte an den Zufall.
Eines Abends trat Lola,
eine spanische Ténzerin
auf, klapperte mit den
Absiitzen und Kastagnet-
ten und warf glutvolle
Blicke. «Die oder keine», -
sagte Erwin. Der Mixer
wusste, dass Lola nur
darauf aus war, sich einen
Milliondr zu angeln. Er
warnte: «Vorsicht!» Ver-
gebens. Erwin lud die
Tianzerin an die Bar ein.
Sie kam nicht. Er schick-
te eine Brosche. Sie sand-
te sie zuriick. Er schrieb
eine Einladung. Sie zer-
riss sie. Je ofter sie ihn
abwies, desto mehr wollte
er sie haben. Fiir immer...
Es dauerte drei Monate
bis der steinreiche Erwin
die bildschone Lola hei-
ratete. Er machte eine |
lange Reise mit ihr. Dann |
bezogen sie das Haus am |
See. |
Ein Jahr spiter sass
Erwin wieder an der Bar |
und trank zu viel Gin. Als
Tom nach seiner Frau
fragte, sagte er kurz:
«Kommen Sie morgen
vorbei, sie wird sich freu-

en» Und so war es. Lola stand in der
Tire. Sie war dick geworden, trug eine
fleckige Schiirze und hatte einen schrei-
enden Siugling auf dem Arm. Im
Wohnzimmer hing Wische auf einer
Leine iber erlesenen Stilmébeln. In
einer Ecke sass eine behibige Mama

und strickte. Ein alter Papa las Zeitung
und trank Bier aus der Flasche. «Meine
Familie», sagte Lola stolz.

Von diesem Augenblick an wusste der
Mixer, dass der Millionar in der Falle
sass. Er reservierte ihm noch am Abend
einen Stammplatz an der Bar.

CASINOY

\'\vw""{‘\r"‘!“ TR

RIS T

38 INEBELSPALTER 3/2001



	Die Millionärsfalle

